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Selbsthilfe und Staatshilfe In der Landwirtschaft 
'N'i'dht selten wird beli uns an 'den Subventio­

nen für die LandWirtsdWaft iKiritük geübt. Diese 
Krit'ilk wart! aber nicht nur bei uns laut, sondern 
In allen andern europäischen Staaten, in denen 
(die Landwirtschaft mit staatlicher Unterstüt­
zung saniert werden muß. — 'Am vergangenen 
Freüt/aig 'hielt nun Bundesrat Wahlen als C'h'ei 
des Eidgtenössisdhen VolklsWirtscha'ftsdepart'e-
mentes iin Züridh vor «der 'Gesellschaft sdvweir-
zeriisdher Lanid'wlirte eine Rede, in der ei s'idh 
fe'ing'ehen'd mliit dem Problem der SelbsL'hiiTe und 
Staalt'slh'iilte in der Land wir tsdha'ft befaßte. 

Im Einzelnen führte der Vorsteher 'des EVD 
u. a. aus: «Es giibt 'kein Land, und vor allem nicht 
in der Gruppe der 'Indus trieiänder, in dem der 
Staat nicht gezwungen wäre, fsic'h au'f Grund 
ihrer Sdhutzbedüirftigk'eit i n  Produktions- uin'd 
Absatzpolitik, 'der Landwirtschaft «einzuschalten. 
Van der Art seiner lEin'flußnalhme hängt es weit­
gehend -alb, ob die LandWirltsdh'a'ft völlig in seine 
Abhängigkeit gerät öde'r ob sie innerhalb einer 
staatlichor'sdits gewährten Sdhutzzonte ein frei­
es Löben 'fü'hiren kann. Die Erhaltung einer 
freien, 'sellbstverantwortlidhen Landwirtschaft 
ist  ein s'totspöllitisdhe's Anliegen allerersten 
Ranges, Idas 'alle angeht. Je mehr sich aber dar 
Staat bemüht, bureaukra tische Fstsseln und .di­
rigistische Methoden zu vermeiden, die den 
Einzelbetrieb 'au'f gese'tzliich'efti Wiege in seiner 
Bewegungsfreiheit einengen, umso me'hr muß 
e r  a'ulf die wohlüberlegte und solidarische Selbst-
Hilfe zählen können. Für lange Jahrzehnte war 
die LandWirtsdhait «Kn duTdh'a'us p'alssivar Part­
ner  der wirtschaftlichen uind sozialen Umwäl­
zungen, id'ie miit der w.iss ensdha'f 11 ich e n, tec'hnli-
sdhen und industriellen Revolution eingeleitet 
wurde. SOe geriet deshalb nodh stärker 'in eine 
geschwächte Wettbewerbslage gegenüber den 
aridem Wir tsdhafts z weiigen. Se'i't einigen Jahr­
zehnten wurde nun audh 'die Landwirtschaft Iin 
den 'durch die ittedhnüsdhe Revolution airsgelö­
sten Prozeß mit hineingerissen. 

Trotz eines starken 'Rückganges 'der Beschälf-
tigt'enzahll gelang es  dank der wissenschaftli­
chen Fürtsdhritte und massiiver Investitionen 
dem gutgeleiteten Familienbetrieb, einen schö­
nen Teil des Proda;kti v'i t ätsrä dks tand es aufzu­
holen. Die Verschiedenheit Id-'er natürlichen und 
Wirt'sdha'ftllichen Umwelt wie a'u'dh die Verschie­
denheit der Betri'ebsgrößenstruiktur bringen es 
aber mit sich, daß 'sich diese Fortschritte n w  
sehr ungleich auf die verschiedenen Landesge­
genden der Schweiz und 'di'e verschiedenen Be­
triebsgrößen verteilen. 

Rüdkblickend ist  zu bedauern, daß die Kri-
'senzeilten de r  Z'wanzliger- und Dreißiger jaihlre 
niclht zu einem Generalfaingrtt'M ffim Melioratiomis-
Wesen unter dem Titel der iArhe'ilfcslbeschaffung 
benutzt wurden. Zerstüdkelungsgrade, wie 'slie 
noch Ihäufig vorkommen, setzen die betroffenen 
Betriebe zum 'vorneherelin i n  eine hoffnungs­
lose Wettbewerbslage. 

In den letzten Ifünf Jahren s'iinld mehrere talu-
send 'Betriebe eingegangen. Dieses Geschahen 
lastet soh'wer a'uif der  Steele imandhes Klein- und 
'Bergbauern, der an 'seinem ereiibten Boden 
'hängt, ihm 'treu bleiben mödhte, aber das Ge­
fühl bekommt, di'e Allgemeinheit Ibetradh'te ihn 
ails Belastung Ider Wirtsdhiaft.» 

Diesels iGe'füh'l lastet auch 'a'ulf vielen Klein1-
und Bergbautem unseres Landeis. Audh sie hal­
ben e s  langsam satt, stets als die  angesehen !zu 
werden, denen der Staat quasi die Krücken zum" 
Geihen leihen muß. Glücklidherwieise urteilt 
aber der Großteiiil de r  Bevölkerung anders. Man 
bat 'auch 'bei uns eingesehen, 'daß es eine dniln  ̂
gende Aufgabe des  S'daates iiis't, 'dii'e Landwirt* 
scWalft zu isaniieren, um isi'e dem Staat zu 'erhall­
ten. Audh bell uns i'st man (davon 'überzeugt, daß 
eine gesunde Larid'wirtscihlaft ©eStendteil ein-en 
gesunden 'Gesamt'wiirtsdhaft des Landes s'ein ünti 
bleiben muß. Wenn nun die mandhm'al gehörte 
Kritik laut 'wird, so woh'l deslh'älb, weil es audh 
bei uns nodh •LanÜ'WiTlje gibt, die -sich unver-
stäiridllidherwdllse den 'wesentlichen Grundfragen 
seiner Sanierung entgegenstellen. Tatsächlich 
inuß >es unverständlich erscheinen, wenn 'es 
l̂-e'ute noah 'Landwirte «gilbt, Idiie sidh z. B. einem 

Meffiorationsprojeikt mli't alier 'Velh'emenz enl> 
gegensite'illen und riic'h't einsehen wollen, daß 
gerade damit 'eine überaus wichtige Vorausset­
zung für die Gesundung der Landwirtsdhaft ge­
schaffen wird. — Immer 'wieder zeigt es s'ich, 
daß isoldhe Projekte aufgerechnet von der Land­
wirtschaft selbst bdkämpft -wenden. — Man 
gelht dalher nicht felhl iin der Antaahme, daß die 
erwälhnten Kritiken aus 'dieser unverständlichen 
•Haltung entstehen, wobei allerdings zu Unrecht 
verallgemeinert wird. 

Wie 'Bundesrat Wahlen 'ausführte, schafft var  
allem di'e Bo'denzerstüdkel'ung 'zum vorneherein 
eine hoi'fn'üngsilcse Wettbewerbslage für die 
Landwirtschaft. Diese Feststellung sollte auch 
bei uns manchem Lanld'wirt dllie Augen öffnen, 
denn gerade bei uns hat  die ©odenzeTSlücke-
lung einen Stand erreicht, de r  eline gesunde 
Laindwintsdhaft total Iin Frage stellt, Wenn von 
Seibsthilie in  der Landwirtschaft (die Rede ist, 

dann k'arm 'sie 'auch hei un's nuir so verstanden 
•werden, daß dlie Landwirte den Grundfragen 
der S'ameTung weit naeilir Veristäridinis entgegen­
bringen, als dies bisher d a  .und dort der 'Fall 
war. 

Fürstentum Liechtenstein 
Krankenmobilienmagazln Schaan. (Mitget.) 

Dais Kranikenmolbiliienmagäziin des 'Saimar'iteir-
vereins Sdha'an ib'elfindet sidh nun bei unserem 
AkAivm'iitg'l'/ed Fd. Maria Jeihie, S'ax 222 (v'is-ä-
vis Jose'f 'HCilti, Sattlexeli), Tel. 2'35 17. 

Dort stelhen verschiedene Krainlkenutenslliein 
bei Bedarf de'r Bevölkerung gegen kleine Mliet-
ge'b'ühT Kur Verfügung. 

'Sa'mari'terverein! Schaan. 

Schaan. E i n  L o b  f ü r  d e n  M ä n n e r - '  
k i r ch e n ch o r. (Korr.) 

Unter dem Titel: „Besuch aus Liechtenstein" 
brachte das „Vorarlberger Volksblatt" folgen­
den Bericht über einen Besuch des Männerkir-
chdnchors von Schaan in der Anstalt Valduna 
Rankweil: 

„Am Christkönigsfest beehrte der Männer-
kirchenchor von Schaan unsere Anstalt durch 
ein Konzert. Zunächst sangen unser« Gäste in 
den Höfen, um auch den bettlägerigen Patien­
ten ein paar Lieder zu bieten. Um 15 Uhr ver­
schönerten sie durch ihren Gesang die Andacht 
in der Hauskapelle. Nachher begaben sie sich 
zum eigentlichen Konzert in den Turnsaal, wo 
sie durch fröhliche Lieder eine Abwechslung in 
den Alltag der Kranken und Angestellten brach­
ten. Bei einem anschließenden Gläschen ge­
wann man rasch den Eindruck, daß sich der 
Chor, der stimmenmäßig sehr gut besetzt ist, 
auch durch schöne, innere Einigkeit auszeich­
net. Unseren Gästen herzlichen Dank, und auf 
Wiedersehen!" 

Man wird auch in unserem Lande die edle 
Tat dieses Vereins gerne vermerken, durch, die 
vielen Kranken Freude geschenkt wurde. 

Schellenberg. N o c h  g u t  a b g e l a u f e n  
(Korr.) Am Dienstagabend, den 1'5. Novem­

ber, fuihr 'ein Personenwagen i n  übersetztem 
Tempo dorfeitn'wäirt's. I n  der  Kurve beim Hains 
(ie's Jagdaufsehers 'Ernst Klieber geriet der Wa-
gen ü'beir dije Falhxb'a'hn hina'ms, ifuWr über den 
iRa'sen, fegte den einige Meter weiter entfernt 
(ktelaenden Wegweiser weg iund sdh'lepp'fe den­
selben ca. 20 Meter 'weit mit sich. Drei junge 
Burschen, die siclh belim WdgwteDs'er aufhielten 
und miMnamlder plauderten, kennten 'in letzter 
Sekunde 'der 'Gefahr entrönnen. Eine* von ihnen, 
der  e'in 'Fahrrad b'ei 's'jah hatte, müßte dasselbe 

Gleiches Recht für alle . . .  

Mit Recht wurde am bisherigen Steuergesetz, 
vor allem von den Lohnverdienern, immer wie­
der bemängelt, daß der Lohn- und Gehaltsemp­
fänger keine Spesen abziehen konnte, die mit 
Erwerb nachweisbar verbunden waren. Im Ge­
gensatz zu den selbständig Erwerbenden muß­
te der Arbeiter und Angestellte sein Brutto-
Einkommen versteuern. Dieser Ungerechtigkeit 
soll nun im neuen Steuergesetz abgeholfen 
werden, indem auch dem Arbeitnehmer sog. 
Erwerbsgewinnungskosten anerkannt werden, 
die mit 10°/o des Erwerbes als Abzug vorge­
sehen wurden. Diese neue Regelung wird eine 
alte Ungerechtigkeit beseitigen, die immer wie­
der Anstoß erregt hat. Es darf nun gehofft wer­
den, daß durdi ein neues Steuergesetz, vor al­
lem alle jene Regelungen beseitigt werden, die 
schon längst nicht mehr zeitgemäß waren und 
die das Gefühl aufkommen ließen, man behand­
le nicht alle Bürger gleich. 

Ein Industrieangestellter. 

zurüdkllaissen. 'Dais Faihrrad 'wurde vom Wagen 
erfaßt unld ca. 60 Meter Weit mi'tge'schleppt, felis 
dais Aluto endlich zum Stelhen ikiata. Das Fahr­
rad wurde vollständig demoillierlt. 'Am Fahrzeug 
entstand 'Sachschäden. Dieser Viarlke'hrsuniaM 
hat wieder 'eimnall gezeigt, daß 'man audh abseits 
der Straße des Leherns nicht melhr sicher ist. 

Vaduz. H o c h z e i t  
Am vergangenen 'Salmstag vermählte s'ich iin, 

L'ugano-Gas'tagnoila (Fräulein QPrm'a (Wächter, von 
und 'in Valcta, miit' Herrn 'CDMorti Hoyl von 
Leed's (England). Wir Wünschen deim Brautpaar 
redht viel Glück und Segen! 

Mauren. V e  rmäh i l iumg e n  
Am 12. Id's. M, vermählten 'sidh 'im Maria Billd-

stein, Beniken, Herr 'Christian Letnherr von Galns 
mit 'Frä'uil'ein Elwiria M'dier, M'aiuren. 

Ferner viermälhlen 'sich !in Iden nächsten Ta­
gen: 

'Herr Pli'rmiiin He'efe, von 'R'ü'tli, St. Gallen, mit 
Fräulein Herta Ritter, Mauren; 

Herr Pauli Melier, Tna:nsp6rte, Mauren, mit 
iFrä'uJ'eiin Priska Büchel, Gamprih, tod 

Die Ausland-Liechtensteiner 
und ihre Heimat 

Seit jenen Tagen, da  die eristen Liechtenstei­
ner ihre Heimat verließen, galb es viele unter 
ihnen, die trotz j^hrzelhntelahger Trennung dar 
Heimat in Treue verbunden blieben, und zwar 
audh dann, wenn sie in 'fernen Landen dais 
Glück gebunden hatten. Unser Schrifttum ist 
reidh ian Beweisen dieser Treue uind.eine Reli-
hung jener Namen von Liechtensteinern, die 'der 
Hei'm'at diese Treue in  'Wort und Schrift bekun­
deten, würde 'Seiten füllen. Diese Verbunden­
heit über Kontinente und Meere hinweg, legt 
Zeugnis 'f'ür eine unerschütterliche Treue 'alb, 
über die wir uns in Ider Heimat 'freuen und die 
wir mit Recht b'eiwuinid'ern. Deniken wir nur lan 
den betagten Mitbürger Elias Wille, d'er wohl 
zum Inbegriff dös he'imatverbu'nidenen Auslanld-
Liedhtens't'diiner geworden ist. Wenn wir unls 
nun die Frage stellen, ob wi'r diese Treue a'udh 
entispredhenld vergelten und zu sdhätizen wissen, 
dann müssen uns gewisse • Zweifel kommen. 
Allzu gerne nehmen wir dülese Verbundenheit 

zu Volk und Land als eine 'bloßp Selbstverstäntd-
lichlkeiit hin, 'die wir biswe'ilen mit dem Wort 
Heimweh definieren. In Wiriklidhikeit müssen 
wir uns eingestehen,' daß wir 'für den  Aus'land-
Liechlensteiner dodh et'was z'u wenljg Verstände 
nis zeigen. Wie wir alle wissen, 'gibt es in ver-
sc'rJjedenen Staaten, so im AmieilJk'a und in 'der 
Schweiz Vereinigungen, in denen Liechtenstei­
ner zusammen'gesdhlos'sen 'slinld. 'Dueise • Organi­
sationen führen unsere LanldsTeiüte zusainmen, 
betreuen sie nach Möglichkeit und p#egen eline 
Tätigkeit, die den 'ferne welileriden Bürger miit 
seiner Heimat verfeinden soll. 

Oieise 'Vereinigungen sind somit meh'r a'ls ein 
bloßer Verein. Leidex Wiird der Zwedk und der  
höhere Wert dieser Vere'iinliguln'gen von der  
Heimat 'aus nicht immeir so bewertet, wie dies 
e'igentlidh wün'schtoar wäre. Das beweist u. a .  
die Ta't'sadhe, Idiaß wir 'für die Förderung dies'er 
Orgariisationen manchmal heraldh wenig tun 
und 'die 'Initiative geirn andern überlassen, wenn 
es gilt, 'die Beziehungen miit der H'eliimlat auif-
redht zu erhalten. 

Trotzdem 'bemühen sliidh diese Vereinigungen, 
kuilturell und 'ideell 'Brücken au schlagen und 
Üie 'B'ezijelhungen »wischen dem eiintoeln'en Auis-
landsLi'ec'hten'steih'ör unld der Heim'at zu 'fördern. 
Im LaU'fe der  Zeit iis't die  Zahl Ider Auslanld-

Li'edhtenlsteliner w eiter lange'stiiegen. Von Vielen 
lebt schon die. zweite und 'dritte 'Generation im 
Ausland und 'trotzdem b'lielben idie Bindungen zu 
un's weiter bestehen. 'Bisweilen sdhe:int es so, 
!als wäiren 'dlie Ausliamd-Lli'edhtenstelin'eT von ei­
ner gawli'ssen geistigen Verfladh'un'g verschont 
(geblieben, (die in der iHeimlat ieild&r me'hr unld 
mehr Platz !zu gewinnen 'scheint. 'Folgende Wor­
te .von a. Lan'itagispräisildent u'nld 'B'ü'rgermeistdr, 
iKomhi'erzii'dnrait David Strub, 'anläßli'dh des 
ietztj.;ä!hrigen, .S'L'a'ats'feiertag'es müssen doch 
•nadhden'kl'ich stimmen: «Eimes abeir soll unis 
heute doch zu ernsterer Beslinn'un'g aufruifen. IEß 
drefat a'uidh unis die Gefahr, daß wir  d'as, wals 
Wir besitzen, riieiht 'mehr, iso Isdhätzen, wie eis 
getfade Idlie heutlilge Zeit erfordern wür'de. Be­
sonders i'n dieser Hinsicht si'nld uns jene Liech­
tensteiner Bdispieil, die nicht da's 'Glüdk haben, 
dort «Ihre Tage zu verbringen, wo sie während 
vildlen Stunden ilhires Lebens iin Gedanken ver­
weilen. War 'fragen unis heuit'e, was diese. Mlilt-
bürger in  weiter Perne mit ihrem ange'stamlm-
ten Lanld so ettg verienüpft. Wiir können dann 
feststellen, daß 'eis .k'äinie matetliiellen, sondern 
die geistigen Werte sind, Idlie das Ba'nd nicht 
zerreißen 'Has'sen. Ist Ida's nlidht ©ine Mahnung 
für uns, daß aiudh wiir üns melhr den geistigen 
Werten zuwenden, die wir lim täglichen Leben 

so oft vergessen.» — Diese Worte bestätigen 
das, was wii'r beireiit's andeuteten. Viele Auls-
'land-TJiechtenst'ein'er sih'd uinls 'taltisächlich z'um 
Beispiel geworden, denn 's'ie tagen noch welit-
gelhenid das dn sich, w'as- Wiir teilweise schon ver­
loren h'alben. 

'In Ider WerCschättzung • unlserer im Ausland 
lebenden 'Bürger zeigt isiidh inli'dh't zuletzt audh 
un'sere wa'hire Haltung gegenüber der Heimialt. 
Vor 'all'l'em ielin Wieltoes Volk (hätte wirklich allen 
Gruinld, den Zus'aimmenh'alt unid Idlie 'Solidarität 
zu plflegen unld au fördern. Dii'eise Förderung 
würde darin bestehen, daß wir 2. B. auch idlie 
Bestrebungen der  Vereinigungen Ider A'usladd-
Liechtensteüner mterstützen: 'kein Opfer sollte 
uns Tiu. groß selün, um idli'e nötigen Konta'kte unld 
Bezielhlungen wachzuhalten. — 
Länder, wie d ie  Schwefe, gehen iuris miit 'dem gu­
ten Beispiel voran. — Die Liechtensteiner im 
Auisian'd ideel'l iund, wenn nötig, auch materi'elll 
zu untfe'rstü'tlzen, hilft Sie der  HeShuat zu erhal­
ten. Nehlmen wir  ilhnen endlichIdais Gefühl, daß  
d'ie Heimiat ihrer überdrüssig geworden zu seih 
s-dh'einit. Leithen wir  vor allem jenen unsere 
voMstie Unteirstüfzung, Idie Ijn selWstttoser Weise 
an der 'Spitze dieser Auslland'vereiniigungen ste­
hen und aus echter Liebe tztnr Hettlmiat ihrer Vä­
ter, für ein iholhies Z M  arbeiten unld wiriten. 


